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Gewohnheit wird, indem sie ihm auch
dann noch anhaftet, wenn er sich eigent-
lieh Zeit nehmen sollte, sich ruhig zu er-
holen, dann trägt ihm diese Eile mit der
Zeit bestimmt nicht das ein, was er von
ihr erwartet, Zeitersparnis und somit eine
längere Entspannungspause. Wenn nun
aber diese Pause gleichwohl nicht der Ru-
he, sondern erneuter Beschäftigung, ja
sogar angespannter Anstrengung geopfert
wird, dann muss man sich darob nicht
wundern, wenn das Interesse an der Ar-
beit immer mehr abnimmt. Wir wissen,
dass unsere Vorfahren in der Sommers-
zeit den Tag schon um vier Uhr begannen,
denn sonst hätte Johann Peter Hebel nicht
singen können: «Und was me friieh am
Vieri tuet, das chunnt eim z'nacht am
Nüni z'guet !» Es war somit kein Acht-
stundentag, an dem sich das ganze, gros-
se Arbeitspensum abwickeln musste, son-
dem war ein Tag, der ausreichte, um die
Arbeit zum Vergnügen und die Dämmer-
stunde zum kraftspendenden Feierabend
werden zu lassen. Das alles ist verloren
gegangen, weil man mehr haben und das
Leben auf andere Weise geniessen wollte.
Aber die Berechnung war verkehrt, führ-
te sie doch nicht, wie beabsichtigt, zu ge-
nussreicherer Erholung. Im Gegenteil,
denn die verkürzte Arbeitszeit verlangt
eine angestrengtere Tätigkeit, der die
Kraftreserve meist nicht gewachsen ist.
Übermüdete Menschen schöpfen aus ei-
ner längeren Zeispanne aber weniger Er-
holung, als jene, die stetig, ohne Hast ar-
beiten können, weil sie eine längere Ar-
beitszeit vorziehen.

Wenn "nun nur wenigstens die längere
Erholungspause wie früher auch wirkli-
eher Entspannung zugute käme, dann wä-
re der Schaden nicht so gross. Da das
Tempo aber auch auf die gewählte Unter-
haltung und das unentbehrliche Vergnü-
gen übergreift, muss sich mit der Zeit ir-
gendwo ein Versagen einstellen. Bis heute
hat es die auferbauende Arbeitsfreudig-
keit um vieles beeinträchtigt. Selbst das
verlängerte Wochenende führt mehr und
mehr zur Arbeitsentfremdung und mit ihr
zur Arbeitsflucht. Einst stellte Goethe
fest, dass sich Erholungstage auf die Ar-
beitsmoral gefährlich auswirken können,
indem er sagte: «Alles in der Welt lässt
sich ertragen, nur nicht eine Reihe von
guten Tagen !» Für die meisten ist es

leichter, mit der Arbeit aufzuhören, als
sich zurechtzufinden, wenn die Arbeit
wieder beginnen sollte. Es ist dies zwar
begreiflich, denn freudloses Arbeiten ist
eine Qual. Hat man nun aber die Freizeit
ohne Tempo benützt, um frisch wieder
an seinen Arbeitsplatz zurückkehren zu
können, dann wird die Woche nicht ha-
stig, sondern ganz vergnüglich verlaufen,
denn gesammelte Kraft erleichtert unsere
Aufgaben und führt zur Freudigkeit. Steti-
ges, beharrliches, aber freudiges Arbeiten
mit einer kürzeren Erholungszeit ist bes-

ser für unsere Lebensführung, für unsere
körperliche und geistige Gesunderhaltung,
als die unrechtmässige Verschiebung, die

uns das neuzeitliche Tempo aufgezwun-
gen hat.

Pflanzliche Heilmittel
Bald ist die Zeit wieder da, in der die
Knospen der mannigfachen Heilkräuter
zu spriessen beginnen. Aber bevor wir
mit unseren Augen irgendeinen Lebens-

Vorgang wahrnehmen können, fängt sich
in der Pflanzenzelle bereits etwas zu re-
gen an, und zwar der Kreislauf der Zell-
flüssigkeit im Zellplasma. Die biologi-
sehen Kräfte laden das schlummernde
Leben, und bald sind in Millionen von

Pflanzen alle Vorbereitungen zu erneutem
Werden und eifrigem Wachstum ab-
geschlossen. Mineralverbindungen, Vit-
amine, Fermente, Pflanzenhormone und
viele andere Stoffe sind bereit, um wäh-
rend der erwachenden Frühlingszeit ihre
zugewiesene Tätigkeit aufzunehmen. Von
den vielen Heilkräutern arbeitet ein jedes
auf seine Art nach uralten, göttlichen Re-
zepten, um schwierige Verbindungen von
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Stoffen auf der Erde zustandezubringen.
Exakt, wie es die Chemie bis heute nicht
fertigbrachte, werden anorganische Stof-
fe und Komplexe in organische Verbin-
düngen umgewandelt. Sie stellen daher
in ihrer Gesamtheit für Mensch und Tier
Heilmittel dar, die schon vor Jahrtausen-
den die alten Ärzte in Erstaunen zu set-
zen vermochten. In der Tat haben daher
die Kräuter schon von Millionen von
Menschen Schmerz, Leid, ja oft sogar
Siechtum und daher frühzeitigen Tod ab-
gewendet.
Nun sind aber Heilstoffe, die sich glück-
licherweise in den Pflanzen befinden, an
und für sich noch keine Heilmittel. Um
aus den Heilpflanzen Heilmittel herstellen
zu können, muss man sich sorgfältig aus-
gearbeiteter Methoden bedienen. Es ist
dabei notwendig, darauf zu achten, dass

man die Mineralien nicht abbaut, die Vit-
amine nicht entwertet und die Enzyme
u. Fermente nicht zerstört, während man
die Harze lösen muss. All dies muss sorg-
fältig geschehen, damit man das biolo-
gische Gefüge nicht auseinanderreisst.
Die Heilmittelherstellung aus frischen
Pflanzen ist eine Kunst, die neben den
fachmännischen Kenntnissen vor allem
auch Talente und Liebe erfordert. Die
Asklepiaden, die einst in Griechenland
tätig waren,Galenikus, der inRom wirkte,
Paracelsus, der sich in gleichem Sinne in
unseren Alpentälern entfaltete, all diese

bekannten Namen sind einige der vielen,
die in dieser Kunst Meister waren.

Verschiedene Mühen

Wenn heute die Vogel-Frischpflanzen-
Präparate zu den Spitzenprodukten der
pflanzlich biologischen Heilmittel gehö-
ren, dann ist dies die Folge von jahrelan-
ger, mühsamer Arbeit. Sorgfalt, Finger-
spitzengefühl, volles Verständnis und
reichlich Liebe zu den Pflanzen, aber
auch ein reges Interesse für das Heil der
Leidenden ist notwendig, um die verschie-
denen Mühen auf sich zu nehmen, die mit
der Herstellung hochwertiger Erzeugnisse
verbunden sind. Oft heisst es bis hoch
hinauf in die Bergtäler zu gehen, um die
Heilpflanzen im richtigen, vollaktiven
Stadium einsammeln und möglichst noch
am gleichen Tage verarbeiten zu können.
Schonungsvoll, ohne Erhitzung müssen
die Extrakte hergestellt werden, auf eine
Weise, die es ermöglicht, sämtliche Stoffe
auszuziehen, damit sie darin im gleichen
Verhältnis vorhanden sind, wie zuvor in
der Pflanze selbst. Pflanzen aus andern
Ländern, die bei uns nicht wild wachsen,
müssen angebaut werden. Auch dies be-
darf besonderer Sorgfalt, denn gerade
Heilpflanzen sind oft sehr empfindlich,
so dass sie nur bei streng biologischen
Anbaumethoden gedeihen. Auch haben
sie oft Mühe, sich den neuen Verhältnis-
sen anzupassen.

Lärchenmoos

Wenn im Winter Berg und Tal unter tie-
fem Schnee begraben liegen, dann ist das
Leben für die Tiere in der freien Natur
hart. Nicht nur wegen der Mühsale, die
Schnee, Eis und Kälte mit sich bringen,
sondern vor allem auch wegen der gros-
sen Nahrungsknappheit ist die Winters-
zeit für die freilebende Tierwelt voller Be-
schwerden. Kein Wunder daher, dass al-
les willkommen ist, was irgendwie nährt
und kräftigt. Mögen wir Menschen der,

Neuzeit auch die hilfreiche Wirksamkeit
gewisser Moosarten unbeachtet lassen
oder überhaupt nicht mehr kennen, dem

Instinkt der Tiere sind sie nicht entfrem-
det, denn sie wissen ihre Werte noch im-
mer zu schätzen. Zwar liegt leider das Is-
ländische Moos im Winter meist unter
dem Schnee versteckt, aber die Natur ist
gütig, denn von einzelnen Waldbäumen
hängt zur freien Benützung, durch den
Schneefall unbeeinträchtigt, die in den
Bergen wohlbekannte Usneapflanze her-
ab. Wie ein langer Bart ist dieses Moos
anzusehen, weshalb es nicht nur den Na-
men Lärchenmoos, sondern auch Lärchen-
bart erhalten hat. Zwar lebt es nicht nur
auf den Lärchen, sondern auch auf den
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